
Afghanistan Der Schlüssel zum Verständnis:  

Neuheidnisches Denken kann die Vorgänge dort nicht deuten. 
 

„Was  in  Afghanistan   geschieht,  ist   ein Desaster“,  ist   das  Interview  mit  dem  

deutschen Innenminister Horst Seehofer überschrieben (Augsburger 

AllgemeineZeitung, 16.8.21, S. 4).  

 

Seehofer: „Was im Moment in Afghanistan geschieht, ist ein Desaster. Das große Ziel 

war es, die Lebensbedingungen für die Menschen zu verbessern und Stabilität ins Land 

zu bringen. Heute muss man leider festhalten: Das ist gescheitert. ...Die Motivation für 

den Einsatz in Afghanistan war berechtigt... aber im Ergebnis ist der langfristige 

Einsatz nach 20 Jahren relativer Stabilität gescheitert. Trotzdem würde ich nicht sagen, 

dass man sich damals anders hätte entscheiden müssen... Ich war immer kritisch, was 

den Einsatz betrifft. Aber mir wurde gesagt, dass deutliche Verbesserungen für die 

Frauen, für die Bildung, für die Schule erreicht würden. Das habe ich akzeptiert.*"  

 

Auf die Frage, war der Westen zu naiv? Die afghanische Gesellschaft ist 

grundlegend anders.“ Darauf Seehofer: „Es ist eine völlig andere Kultur. Trotzdem 

sollte man immer wieder versuchen, die Grundwerte, die uns prägen und die uns auch 

hier in Europa stabile Demokratien beschert haben, in anderen Ländern zu 

etablieren.“ (Nur, wenn dafür Krieg geführt werden muss, dann auch? UB) 

 

Wie auch sonst im Leben wird die eigene Motivation, auch, wenn sie noch so gut 

gemeint ist, von Anderen deswegen nicht akzeptiert. Die Verbesserungen für Frauen, 

Bildung und Schulen werden sicher von einem bestimmten Teil der afghanischen 

Bevölkerung akzeptiert. Von wie vielen, das wissen wir nicht.Wenn Seehofer und 

viele Europäer und US-Amerikaner meinen, „man sollte versuchen, die Grundwerte, 

die uns prägen und die auch hier in Europa stabile Demokratien beschert haben, in 

anderen Ländern zu etablieren“, so ist das Gelingen fraglich, wenn das von außen 

geschieht und mit militärischem Einsatz erzwungen wird.  

 

Seehofer hat mit der Feststellung recht: „Es ist eine völlig andere Kultur“. Hier liegt 

der Schlüssel für das Verständnis. Jede Kultur gründet auf Religion. Auch unsere   

Grundwerte,   z.B.   von  der   Gleichwertigkeit   aller   Menschen,  haben   ein 

christliches   Verständnis.   Selbst   wenn   das   viele   Politiker   nicht   mehr   wissen. 

Vielleicht   sollten   die   politisch   Verantwortlichen   die   in   Afghanistan   geltende 

Kultur, die im Koran ihre Grundlage hat, studieren. Ein entscheidender Punkt, der das 

Unverständnis zu den Vorgängen in Afghanistan erklärt, ist die Tatsache, dass in 

diesen Ländern Religion, im Gegensatz zu Westeuropa und den USA, nicht nur eine 

dekorative, sondern eine wirkliche Rolle für das alltägliche Leben und auch für die 

Politik spielt.  

 

Religion ist ein Bestandteil der Politik! Peter Scholl Latour, ein Kenner der islamisch 

geprägten Welt, hat wiederholt darauf hingewiesen und erklärt, dass die Probleme in 

diesen Ländern nur im Inneren, d.h. unter Berücksichtigung der Kultur, gelöst werden 

können. Die Tatsache, dass die Taliban sich durchaus auch auf Zustimmung in der 

Bevölkerung stützen können, erklärt den geringen Wiederstand der Bevölkerung gegen 



die„Gotteskrieger“. Das neuheidnische Denken von Westeuropäern und US-Ameri-

kanern kann das nicht verstehen. 

>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>> 

 

Kommentare UB: Der hl. Nikolaus von der Flüe, Patron der Schweiz, band seinen 

Schweizern auf die Seele: „Mischt euch nicht in fremde Händel!“ 

 

*Aber wenn eben die Kultur der Einheimischen  es nicht erlaubt, dann soll man die 

eigenen Errungenschaften eben doch nicht in einem solchen militärischen Einsatz 

exportieren wollen – sonst gibt es eben auf lange Sicht ein Desaster! (Beispiel: Die 

Christianisierung der Sachsen: Karl der Große verlor ein Heer – die Sachsen hatten 

es vernichtet; dann schlug er sie militärisch und deportierte – die 1. großangelegte 

Deportation der europäischen Geschichte! - einen Großteil in fremde Reichsteile, wo 

gerodet werden musste – „siedelt euch an und macht, dass ihr Land gewinnt!“ Dann 

wurde mit der Gründung von Klöstern weiteroperiert. Die Mönche/Nonnen lehrten die 

Sachsen Medizin, Gartenbau, Drainage u. a. m. und brachten den Söhnen Lesen und 

Schreiben bei. Den Töchtern Hauswirtschaft. Aber nach Gewinnung des Vertrauens 

dann natürlich auch Religion. Vgl. dazu das ostwestfälische Nationalepos 

„Dreizehnlinden“ von Friedrich Wilhelm Weber, das am Teutoburger Wald/Paderborn 

spielt). 

 

Realistisch ist der Ansatz mit der Mission – Missionsschulen zuerst – z. B. auch die 

kriegerische Einstellung, die zu den dauernden Stammesfehden führt, zu ändern! Die 

Franzosen haben die Indianer Nordamerikas im Gebiet der Großen Seen so 

missioniert, auch die Jesuiten bestimmte Volksschichten Japans. Sonst sehen eben die 

Einheimischen nur das ihnen überlegene Militär und den Zwang, der davon ausgeht. 

Das Herz der alten Sachsen im MA wurde nicht durch die Heere Karls des Großen, 

sondern durch die geduldige Arbeit der Benediktiner und Zisterzienser gewonnen. 

Schon vorher durch die iro-schottischen Mönche, z. B. den hl. Bonifatius, und die hl. 

Kilian, Totnan, Colonan, die aber alle das Martyrium erlitten!  

 

Und was sagen wohl die moralisch vorbildlichen Einheimischen, die ja wohl zuerst 

gewonnen werden sollen, zu den Zuständen im Abendland? Allgemeine Dekadenz! 

Bordelle, Scheidungen, Scheidungswaisen, Umdefinition des Begriffs Familie, 

Abtreibungen in großem Stil – und deren Volk schrumpft! Eine vorbildliche 

Geisteshaltung, die man exportieren könnte???? „Fasst euch zuerst mal an eure eigene 

Nase!!!“UB 

 

 

 


